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1. Einleitung

Tugend ist ein sehr alter Begriff, welcher sich gerade in den letzten Jahren des vergangenen Jahrhunderts entscheidend änderte. Wenn wir alte Filme betrachten, wie z.B. die „Feuerzangenbowle“, so werden in diesem Film andere Anforderungen gestellt, als heutzutage, wo unsere Nachgeborenen mit PC, Walkmann, Roller-Skates etc. aufwachsen. Nicht unbedingt zum Nachteil, denn welcher heutige Mensch möchte sich in die Zeiten des „Struwwelpeter“ oder von Wilhelm Busch zurückversetzen lassen. Sicherlich sind einige Werte bis auf den heutigen Tag erhalten geblieben, einige sind modifiziert worden. 
Bis auf wenige Ausnahmen (z.B. Bundeswehr, wo „Nichtpünktlichkeit“ geahndet wird) hat sich die sogen. akademische Viertelstunde auf alle Bereiche ausgeweitet, so dass Lehrer und Dozenten, teilweise auf ihre Hörer warten müssen, diese teilweise nicht erscheinen, weil sie z.B. den Bus verpasst haben, bzw. wenn sie kommen, kurz nach Überprüfung der Anwesenheit wieder das Gebäude verlassen um sich auf den Heimweg zu machen.

Dieses führt in heutiger Zeit vielfach zu Abbrüchen von Ausbildungen, bzw. wenn die Ausbildung durchlaufen wird, ist betreffender Personenkreis nicht „fit“ für den Beruf und außerdem schleicht sich hier dann ein gewisser „Schlendrian“ an, welcher sich stark verbreitet und zum sogen. „Null-Bock-Syndrom führt.
Die nachstehende Ausführung zeigt die Entstehung der Tugenden und ihren heutigen Wert in zeitlichem Rahmen auf.

2. Definitionen der Tugend
(althochdeutsch tugund: Tüchtigkeit, Manneskraft, Reinheit) bedeutet keineswegs Lebensfremdlichkeit oder gar Zimperlichkeit. Nein, im Gegenteil! Ob wir in der Antike die Griechen, die Römer oder die Germanen, ob wir das Mittelalter oder die Zeit gar bis zu uns herauf befragen, überall und Jederzeit bedeutet Tugend: Tüchtigkeit, Mannhaftigkeit, menschenwürdige Gesinnung und Haltung. Überall und Jederzeit führte Missachten und Verhöhnen menschlicher Tugend zu Verfall und Untergang.
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Die griechische Lebensweisheit (Plato) sieht im Menschen dreierlei wirksame Anlagen:
· Vernunft

· Wille

· Begehren

Die Aufgabe des Menschen besteht darin, diese Tugenden zu pflegen, zu entwickeln und menschenwürdig zu gestalten. Im dauernden Streben nach Wahrheit erwirbt der Mensch die Tugend der Weisheit, im dauernden Streben nach dem Guten erwirbt er die Tugend der Tapferkeit, so dass er vor keinen Schwierigkeiten zurückschreckt,  wenn es gilt, für das Gute einzutreten; u. dem dauernden Streben des Maßhaltens im Begehren , nach dem, was er zum Leben braucht, erwirbt er sich die Tugend der Besonnenheit.

Wenn er Weisheit, Tapferkeit und Besonnenheit wohlgeordnet entwickelt, hat er sich die Tugend der Rechtschaffenheit erworben. Ein weiser Mensch ohne Tapferkeit wäre sinnlos, ebenso ein tapferer Mensch ohne Weisheit.

Die Römer übernahmen diese Tugenden, nur wurde bei Ihnen die Rechtschaffenheit zur Gerechtigkeit. 

Im christlichen Abendland werden aus diesen vier Tugenden die sogen. Kardinalstugenden (Haupttugenden) der christlichen Sittenlehre. Hier erscheint die Weisheit in erster Linie in christlicher Nächstenliebe auf den Mitmenschen bezogen als Klugheit; die Tapferkeit, von den römischen Stoikern und Märtyrern tausendfach erprobt, erscheint als Stärke; die besonnene Lebensführung als Mäßigung (mittelalterlich: die maze). Zu diesen Kardinalstugenden, die sich aus der menschlichen Natur ganz selbstverständlich ergeben, also natürliche Tugenden sind, kommen noch nach katholischer Lehre die 3 göttlichen Tugenden:
· Der Glaube, die Vernunft zu erleuchten

· Die Hoffnung, den Willen zu stärken

· Die Liebe alles menschliche Begehren gottesgefällig zu erfüllen

Bei den alten Germanen galt Tugend als eine besonders die Frau auszeichnende Eigenschaft, die wie die Treue hoch geachtet wurde. Tugend ganz allgem. ist jeder charakterfeste, ständige Willensbereitschaft zum Guten.

Der Begriff Tugend ist sehr stark mit dem Begriff der „Ethik“ verknüpft.

3. Herkunft und Bedeutung der Worte Ethik und Moral 

Der Begründer der Ethik als eine selbständige Disziplin war der griechische Philosoph Aristoteles (384 - 322 v.Chr.). In seinem für die abendländische Tradition grundlegenden Werk “Nikomachische Ethik” (NE) schreibt er, dass es zwei Arten von Tugenden gibt, die den menschlichen Charakter prägen, nämlich die Verstandestugenden und die ethischen Tugenden.
Während die Verstandestugenden durch Belehrung erworben werden, werden die ethischen Tugenden (‘eethos’ mit Etha = hqoj) durch Übung und Gewohnheit (‘ethos’ mit Epsilon = eqoj) ausgebildet:
“Wenn sonach die Tugend (‘arete’) zweifach ist, eine Verstandestugend (‘dianoetike’) und eine sittliche Tugend (‘ethike’), so entsteht und wächst die Erstere hauptsächlich durch Belehrung und bedarf deshalb der Erfahrung und der Zeit; die sittliche dagegen wird uns zuteil durch Gewöhnung (‘eethos’), davon hat sie auch den Namen erhalten, der nur wenig von dem Wort Gewohnheit (‘ethos’) verschieden ist.
Daraus erhellt auch, dass keine von den sittlichen Tugenden uns von Natur zuteil wird. Denn nichts Natürliches kann durch Gewöhnung geändert werden. Der Stein z.B., der sich von Natur nach unten bewegt, kann nicht gewöhnt werden, sich nach oben zu bewegen, wenn man ihn auch durch viel tausendmaliges Emporschleudern daran gewöhnen wollte, und ebenso wenig kann das Feuer an die Bewegung nach unten oder sonst etwas an ein seiner Natur entgegen gesetztes Verhalten gewöhnt werden.
Darum werden uns die Tugenden weder von Natur noch gegen die Natur zuteil, sondern wir haben die natürliche Anlage, sie in uns aufzunehmen, zur Wirklichkeit aber wird diese Anlage durch Gewöhnung.”
(Aristoteles, Nikomachische Ethik, NE 1103 a 14-25, Übers. G. Bien) 

Annemarie Pieper schreibt dazu:  

“Der seit Aristoteles verwendete Disziplintitel Ethik leitet sich ursprünglich von dem griechischen Wort ethos her, das in zwei Varianten vorkommt, nämlich einmal als  ethos mit Epsilon (oder mit einem kurzen E)  im Sinne von Gewohnheit, Sitte Brauch: Wer durch Erziehung daran gewöhnt worden ist, sein Handeln, an dem, was Sitte ist, was im antiken Stadtstaat, in der Polis Geltung hat und sich daher ziemt, auszurichten, der handelt “ethisch”, insofern er die Normen des allgemein anerkannten ‘Moralkodex’ befolgt.
Im engeren und eigentlichen Sinn ethisch handelt jedoch derjenige, der überlieferten Handlungsregeln und Wertmaßstäben nicht fraglos folgt, sondern es sich zur Gewohnheit macht, aus Einsicht und Überlegung das jeweils erforderliche Gute zu tun: Das ethos wird dann zum ethos mit Etha (oder mit einem langen E) im Sinne von Charakter; es verfestigt sich zur Grundhaltung der Tugend.
Das lateinische Wort mos (Plural: mores) ist eine Übersetzung der beiden griechischen ethos-Begriffe und bedeutet daher sowohl Sitte als auch Charakter. Von mos wiederum leitet sich das deutsche Wort Moral her, das ein Synonym für Sitte ist. Zur Moral oder Sitte werden jene - aus wechselseitigen Anerkennungsprozessen in einer Gemeinschaft von Menschen hervorgegangenen und als allgemein verbindlich ausgezeichneten - Handlungsmuster zusammengefasst, denen normative Geltung zugesprochen wird. Während der Bedeutungsgehalt von Moral/Sitte mehr dem entspricht, was mit ethos gemeint ist, stehen die Abstrakta Moralität/Sittlichkeit in ihrer Bedeutung dem näher, was unter eethos verstanden wird: der Qualität eines Handelns, das sich einem unbedingten Anspruch (dem Guten) verpflichtet weiß. 

Hinsichtlich der Verwendung der Wörter Ethik und ethisch ist folgendes festzustellen: Sowohl in der traditionellen Ethik als auch in der Umgangssprache wird das Adjektiv ethisch häufig synonym mit moralisch bzw. sittlich gebraucht: es ist die Rede von ethischen Handlungen, ethischen Ansprüchen, ethischen Normen usf. 
Dieser Sprachgebrauch ist keineswegs unberechtigt, wenn man an die Herkunft des Wortes Ethik aus ethos denkt. Um jedoch die verschiedenen Reflexionsniveaus von vornherein bereits sprachlich scharf gegeneinander abzugrenzen, ist man in der gegenwärtigen Ethikdiskussion weitgehend dazu übergegangen, den Titel Ethik wie auch das Adjektiv ethisch ausschließlich der philosophischen Wissenschaft vom moralischen/sittlichen Handeln des Menschen vorzubehalten.
4. Motivation

1.1. Was versteht man unter Motivation

Motivation ist ein sehr alter Begriff der bereits in der Evolution des Menschen eine große Rolle spielte und abhängig ist von unserem Selbsterhaltungsprinzip. Ohne Motivation wäre niemals das Rad, später die Dampfmaschine erfunden, geschweige denn Neil Armstrong hätte niemals den Mond als erster Mensch betreten können.

Unter dem Begriff Motiv verstehen wir einen Grund. Das Motiv spielt in der Arbeit der Polizei eine große Rolle, denn welcher der Verdächtigen hatte ein hinreichendes Motiv die Tat zu begehen. Motivation bedeutet aber mehr, ist der eigene Antrieb, der in uns von innen oder außen gesteuert wird. (Vergleiche hierzu die Bedeutung von intrinsischer und extrinsischer Motivation).
Warum aber sind wir motiviert. Warum zog Hannibal mit einem großen Heer über die Alpen? Was bedeutet es einem Fußballspiel wie Ronaldo von Sieg zu Sieg zu ziehen. Sind überhaupt unsere heutigen Fußballspieler, bzw. Superstars wie Michael Schumacher überhaupt noch zu motivieren. Sicherlich sind die Beträge, welche diese sogen. Stars verdienen weitaus höher, als eines Vorstandsvorsitzender, welcher ein langes Studium hinter sich hat und eventuell promoviert hat. Die Motivation eines Arbeiters ist sicherlich eine andere, als die eines Michael Schumachers oder Boris Becker. Der Arbeiter ist motiviert seiner Arbeit nachzugehen, um seinen Lebensunterhalt zu sichern, der Superstars verdient sehr viel, durch was wird er motiviert? Hierbei ergibt sich ein Bezug zu unseren Bedürfnissen, welche einflussbestimmend auf unsere Motivation wirken.

1.1.1 Intrinsische Motivation

Es lassen sich zwei grundsätzliche Arten von Motivation unterscheiden. Die intrinsische Motivation beruht auf vom Einzelnen selbst bestimmten Faktoren, die jeder für sich selbst als wichtig erachtet. Beispiele für intrinsische Faktoren sind das Streben nach verantwortungsvollen und wichtigen Tätigkeiten, Entscheidungsfreiheiten, persönliche Ent- wicklungsmöglichkeiten und interessante Arbeitsinhalte.
1.1.2 Extrinsische Motivation

Extrinsische Faktoren werden von Dritten, im betrieblichen Kontext also beispielsweise vom Vorgesetzten oder der Personalabteilung, mit dem Ziel vorgegeben, jemanden zu einem gewünschten Verhalten zu motivieren. Als typische Beispiele lassen sich hier Gehaltserhöhungen, Belobigungen, Beförderungen, aber auch Bestrafungen wie Gehaltsreduzierung oder disziplinarische Maßnahmen nennen. Im Allgemeinen haben extrinsische Motivationsfaktoren einen stärkeren, aber kurzfristigeren Effekt, während intrinsische Faktoren eher eine langfristige Wirkung erzielen.
1.2. Das Modell von Abraham Maslow
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In den späten 50er Jahren hat sich Abrahm Maslow  (Foto links) mit den Bedürfnissen von Menschen beschäftigt und kam zu den Thesen seiner Bedürfnispyramide.

Maslow geht davon aus, dass die Bedürfnisse in Schichten eingeteilt sind. 

Er geht dabei von folgenden Annahmen aus:

1. Jeder Mensch hat Bedürfnisse, die unterschiedlich ausgeprägt sind

2. Die unterschiedlichen Bedürfnisse stellen eine Hierarchie dar, so sind zu unterschiedlichen Zeitpunkten unterschiedlich wichtig.

Hieraus entstehen folgende Aussagen:

· Der Mensch versucht zunächst, seine physiologischen Grundbedürfnisse zu befriedigen; erst wenn diese zumindest weitgehend befriedigt sind, werden andere Bedürfnisse verhaltensbestimmend.

· Erst wenn die materiellen Bedürfnisse (physiologische und Sicherheitsbedürfnisse befriedigt sind, werden die immateriellen Bedürfnisse (soziale, Ich-Bedürfnisse, Selbstverwirklichung) verhaltensbestimmend.

1.1.3 Maslowsche Bedürfnisspyramide
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Wie gesagt hat Maslow diese Pyramide in verschiedene Schichten unterteilt. In der untersten sind für uns die Faktoren Nahrung, Ruhe, ein humaner Arbeitsplatz von Bedeutung. 

In der 2. Stufe nennt Maslow gesundheitliche Aspekte, Arbeitsplatzsicherheit und Altersversorgung. Diese Stufe kann mit den Sicherheitsbedürfnissen umschrieben werden.

In der 3. Stufe stehen Aspekte wie Gruppenzugehörigkeit, Freundschaft, Akzeptanz durch Mitmenschen und Kommunikation. (soziale Bedürfnisse)

Die 4. Stufe umfasst die Anerkennung, Prestige, Macht, Status, hohes soziales Ansehen, Aufstiegsmöglichkeiten. (Anerkennungsstufe)

In der 5. und letzten Stufe steht für Maslow die Entfaltung der Persönlichkeit, eigene Fähigkeiten einzusetzen, sich weitgehend durch Teamarbeit entwickeln zu können. Oft wird diese Stufe, als die Stufe der Selbstverwirklichung bezeichnet. Wer auf dieser Stufe steht ist frei von sachlichen Zwängen und kann souverän handeln. 

Bsp. Das Auftreten in der Öffentlichkeit ist für Superstars anders geregelt. Sie können in jeglicher Kleidung erscheinen, dennoch wird die Korrektheit ihrer Erscheinungsform nicht in Zweifel gezogen. Ob Bill Gates im Anzug von Boss eine Messe besucht, bzw. in Jeans und Pullover. Würde hingegen unser Bundespräsident die Königin von England in Jeans empfangen?? Er wäre in diesem Fall nicht richtig gekleidet. 

Eingangs wurde Michael Schumacher beschrieben. Michael Schumacher verdient sehr viel Geld und seine physiologischen Bedürfnisse sind gegeben, sicherlich auch seine sozialen Bedürfnisse. Für Menschen wie ihn steht nur der Begriff des „Siegen“ um sich damit einen Namen für jetzt und für die Nachwelt zu verschaffen. Ähnliches gilt für Künstler, welche sich der Nachwelt erhalten wollen. Allerdings trifft oft zu Lebenszeiten des jeweiligen Künstlers die Sicherung der materiellen Bedürfnisse nicht direkt zu, da diese sehr oft verarmt waren und nur ihrem Ideal frönten. 

Dieser Aspekt wird in den Ansätzen von Abraham Maslow nicht einbezogen, da er von seinem Schichtmodell ausgeht. 

1.3. Das herzbergsche Modell
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Wenige Jahre später befasste sich Frederick Herzberg(1923-2000) mit diesem Thema und begründete seine 2-Faktoren Theorie. In einigen Punkten weicht er hierbei vom Modell von Maslow ab und berücksichtigt weitere Möglichkeiten. (s. Künstler, welcher sich nur der Nachwelt erhalten will)

Nach Herzbergs Auffassungen werden Zufriedenheit und Unzufriedenheit in der Arbeit von je unterschiedlichen Faktorengruppen beeinflusst. Faktoren, die Zufriedenheit bewirken können, nannte Herzberg Motivatoren und jene, die Unzufriedenheit bewirken können, Hygienefaktoren. In der folgenden Tabelle sind Beispiele sowohl für Motivatoren als auch für Hygienefaktoren aufgeführt
1.4. Annahmen der 2-Faktoren-Theorie:

· Der Mensch hat unterschiedliche Bedürfnisse

· Diese Bedürfnisse stellen aber keine Hierarchie dar, sondern die Auswirkungen ihres Vorhanden- bzw. Nicht-Vorhandensein haben andere Konsequenzen.

· Hygienefaktoren sind dabei solche, deren Fehlen Unzufriedenheit hervorruft, deren Vorhandensein aber nicht die Zufriedenheit erhöht.

· Motivatoren sind solche, deren Vorhandensein die Zufriedenheit erhöht, deren fehlen aber nicht zwangsläufig Unzufriedenheit auslöst.

1.5. Aussagen

· Motivatoren sind intrinsische Faktoren (Arbeit als solche, Leistung, Anerkennung, Aufstieg)

· Hygienefaktoren wirken extrinsisch (Arbeitsumgebung z.B. Unternehmensimage, -ruf, -politik, Entgelte/Sozialleistungen, Sicherheit des Arbeitsplatzes, Führung/Betriebsklima

· Motivatoren  können fehlende Hygienefaktoren zeitweise ersetzen, umgekehrt geht dieses nicht!

1.6. Die ERG- Theorie von Alderfer

Alderfer lehnt sich in seiner Theorie an Maslow an. Er ist jedoch der Ansicht, dass sich die Bedürfnisklassen von Maslow überlappen können. Demzufolge reduziert er in seinem Ansatz die Maslowsche Bedürfnispyramide auf drei Bedürfnisklassen:

· Existence needs (Existenzbedürfnisse): physiologische und materielle Sicherheitsbedürfnisse, z.B. Hunger, Durst, auch Arbeitsentgelt, grundlegende Arbeitsbedingungen

· Relatedness needs (Beziehungsbedürfnisse): soziale,  zwischenmenschliche Bedürfnisse, z.B. Verständnis, Akzeptanz, Anerkennung

· Growth needs (Wachstumsbedürfnisse): z.B. Selbstverwirklichung, Selbstständigkeit, Leistung Im Gegensatz zu Maslow müssen bei Alderfer nicht die Bedürfnisse der unteren Ebene befriedigt sein, um die nächste Bedürfnisklasse erreichen zu können.

5. Pünktlichkeit
Die Pünktlichkeit ist auch in heutiger Zeit noch vielfach ein Indikator für das Interesse an der jeweiligen Arbeit, bzw. der Sorgfalt, welche an den Tag gelegt wird.

Zu unterscheiden ist hierbei, ob es sich wie heute vielfach gegeben um eine Stelle handelt, wo Gleitzeit gegeben ist. Hierbei spielt die Pünktlichkeit nur eine untergeordnete Rolle, insofern der Rahmen der Teilzeit nicht gesprengt wird.

Auch in heutiger Zeit gibt es immer noch Arbeitgeber, welche gerade bei der Einstellung von Auszubildenden bzw. jungen Menschen, kurz nach der Ausbildung Wert darauf legen, dass Zeugnisse der Grundschule vorgelegt werden, aus welchen eventuelle Fehlzeiten hervorgehen. Es wird hierbei davon ausgegangen, dass sich bereits in jungen Jahren ein gewisser Schlendrian herausbildet, welcher nur sehr schwer zu beseitigen ist. Auch ist davon auszugehen, dass diese Person auch in dem Unternehmen öfters zu spät kommt, bzw. sonstige Fehlzeiten bringen wird.

Was hindert einen jungen Mitarbeiter daran, einen Bus früher zu fahren, um pünktlich zu sein. Wenn der Beginn der Arbeit um 8:00 Uhr ist, wäre es fatal eine Fahrgelegenheit zu wählen, welche zwar passgenau wäre um 7:55 Uhr am Arbeitsplatz zu sein, jedoch ist die Wahrscheinlichkeit der Verspätungen öffentlicher Verkehrsbetriebe sehr hoch.

Dieses Phänomen lässt sich auch auf ältere Erwachsene übertragen, wenn diese eine Zusatzausbildung/Weiterbildung absolvieren. In vielen Fällen ist ein Unterrichtsbeginn morgens um 8:00 Uhr nicht möglich, weil einige Teilnehmer erst zwischen 8:00 Uhr – 8:30 Uhr eintreffen, bzw. aus sonstigen Gründen Fehlzeiten von der Hälfte des Unterrichts aufweisen. Eine Null-Bock Stimmung ist bei denjenigen aufgekommen, welche sich auf andere Gruppenmitglieder übertragen kann.
Eine Ausnahmesituation stellt hierbei die Bundeswehr dar. Bei der Bundeswehr wird Pünktlichkeit befohlen und zum Antreten (HeimschläferInnen) müssen die SoldatInnen vollständig anwesend sein ansonsten ist mit Restriktionen zu rechnen.

6. Sonstige Fehlzeiten

Fehlzeiten sollten so gering wie möglich sein. Sicherlich ist ein Arbeitgeber nicht gerade begeistert, wenn seine MitarbeiterIn wöchentlich während der Arbeitszeit einen Hautarzt aufsucht, um sich dort behandeln zu lassen. Hierbei taucht die Frage auf, ob diese Behandlung nicht nach der Arbeitszeit ebenso gegeben ist. Das gleiche gilt für Allgemeinmediziner und Zahnärzte. Sicherlich lassen sich bei letzterem einige Behandlungen nicht in den Abendstunden ausführen, z.B. Wurzelbehandlungen oder andere Eingriffe. Aber in diesem Fall kann der Arbeitgeber eine Bescheinigung des Arztes erwarten, auch wenn dieses heute nicht mehr so wie früher vorgeschrieben ist.

Kein Arbeitgeber wird in der heutigen Zeit etwas gegen begründete Fehlzeiten vorbringen, diese werden akzeptiert, wenn sie nicht überhand nehmen.

Große Fehlzeiten deuten weiterhin auch auf Desinteresse gegenüber dem Arbeitgeber hin. Das Committment gegenüber dem Arbeitgeber ist nicht gegeben, Der Job wird als Tätigkeit, als Muss angesehen, welche Geld einbringt, nicht jedoch von innen heraus, also aus intrinsischen Faktoren.

7. Zuverlässigkeit

Diese Tugend ergibt sich u. a. aus der Pünktlichkeit. Arbeitgeber erwarten nicht unbedingt, dass ein Mitarbeiter immer alles vollständig korrekt erledigt. Entscheidend ist hierbei der Wille diese Sache erfolgreich zu erledigen. Der Biss, mit welchem die Sache angegangen wird, auch wenn sie nicht sogleich zum Ziel führt. Mitarbeiter. Speziell junge Menschen können noch zum Ziel geführt werden, wenn ihnen ein entsprechender Weg aufgezeichnet wird.
In den letzten Jahren hat sich leider in vielen Unternehmen der Begriff des Erfolges herausgebildet. Unter Erfolg wird oft verstanden, dass einem Eskimo der 10 Kühlschrank verkauft wird. Deutet der Verkauf des n-ten  Kühlschranks an diesen Eskimo wirklich auf die Zuverlässigkeit, die Korrektheit des Mitarbeiters hin? Sicherlich spielt in diesem Fall das Charisma des Verkäufers eine gewisse Rolle, aber auch die Kaltheit des Verkäufers, nur um rigoros Umsatz zu erzielen.

Diese Methoden wurden in den letzten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts häufig angewendet. Mittlerweile gehen viele Unternehmen einen anderen Weg. Der Kunde wird nicht mehr als Objekt angesehen, sondern als Partner. Ziel ist es, einen Partner langfristig zu binden, nicht einen Einmalverkauf durchzuführen mit dem Gedanken „Nach mir die Sinnflut“. Kundenorientierung ist hierbei das Schlagwort, welches aber leider immer noch häufig im negativen Sinn (Bsp. Eskimo) gesehen wird. (Ansätze dagegen sind im Qualitätsmanagement zu finden)
8. Fleiß

Der Fleiß kann heutzutage nicht mehr ohne weiteres gemessen werden. Sicherlich ist es sehr einfach bei einem Gärtner, welcher einen Rasen mäht, seinen Erfolg hierbei zu erkennen. 

Bei Kaufleuten hingegen bedeutet es nicht, dass ein Einkäufer wirklich toll arbeitet, wenn er sehr viele Anfragen herausschickt. Die Kennzahl seiner Anfragen deutet nicht daraufhin, dass er eine gute Arbeitsleistung bringt. Ein Einkäufer, welcher weniger Anfragen herausschickt, diese aber sehr gezielt und präzise setzt, opfert weniger Arbeitszeit und ist weitaus effektiver. 

Auch bei Verkäufern gilt, dass trotz weniger gestielter Angebote der gleiche Umsatz erreicht werden kann, wie bei einem anderen, welcher viele Angebote nach dem Sandkastenprinzip ausstreut.

Nehmen wir wieder das Beispiel der Bundeswehr. Viele Wehrpflichtige, bzw. SoldatInnen im Mannschaftsdienstgrad en versuchen nicht positiv oder negativ aufzufallen. Sie werden kaum wahrgenommen, doch sind sie in ständiger Bereitschaft. 

Anhand dieser Beispiele lässt sich erkennen, dass in einigen bereichen sehr viel auf Schau gearbeitet wird, getreu dem Motto: „Ich habe die meisten, das größte ….“

Hierbei sollte jedoch auch das Pareto-Prinzip beachtet werden, denn durch steigende Anzahl von Anfragen/Angeboten steigt nur bis zu einem gewissen Punkt die Effektivität. Menschen, welche so wie beschrieben arbeiten, fungieren ähnlich dem Hund in der Hundekurve.

Bsp. Der Hund sieht einen Hasen. Der Hase läuft immer gerade nach rechts. Der Hund verfolgt den Hasen und schlägt eine Kurve, welche weitaus größer ist, als die des Hasen. Er erreicht diesen nie.

Wird hingegen Pareto wirklich befolgt, so wird der Einkäufer zuerst die Anfragen erledigen, welche am wichtigsten sind, bzw. die sich schnell erledigen lassen. 

Hieraus ergibt sich, dass bei Kaufleuten nicht der Fleiß messbar ist, sondern die Effektivität, welche am Ende herauskommt.

9. Auftreten / Erscheinungsbild

Auch in heutigen Tagen ist sicherlich das Erscheinungsbild eines Mitarbeiters von großer Wichtigkeit, besonders, wenn es sich um eine Position mit Kundenkontakt handelt. 

10. Randgruppen

Bei jungen Menschen können folgende Punkte auftreten:

· Gothic

· Popper

· Punker

· Rocker

· Skin-Head

Sicherlich ist es relativ schwierig einen Ausbildungsplatz oder eine Anstellung zu bekommen, wenn die Person einer dieser Gruppierungen angehört.
Gothic-Personen, fallen durch ihre dunkle Kleidung auf. Meist sind ihre Gesichter hell geschminkt und die Augen mit Kajal umrandet. (auch bei den männlichen)

Popper traten zum ersten Male Anfang der 80-ziger Jahre auf. Sie sind die lieben Kinder von Nebenan und könnten als positives Beispiel fungieren, wenn sie nicht Eigenschaften an den Tag legen, dass sie die zukünftigen Menschen, sprich: „Big Boss“ wären. Wer diese Sendung einmal im Fernsehen gesehen hat, wird sehr leicht erkennen, dass sich Popper für die Elite halten.

Im Geschäftsleben sind sie jedoch kaum wahrzunehmen und fallen meist nur angenehm auf. Oft handelt es sich hierbei um Studenten der Geisteswissenschaften.
Punker. Es ist schon sehr schwer sich eine Verkäuferin mit ganz kurz radierten Haaren, einem Hundehalsband und vielen Ringen an den Händen in einem Geschäft wie Douglas oder Pieper vorzustellen. Auch ihre Einstellung sollte man akzeptieren, allerdings empfiehlt es sich nicht, diese im direkten Kundenverkehr einzusetzen. Allgemein hat es diese Gruppierung sehr schwer, einen Ausbildungsplatz zu bekommen.

Bsp. Bundeswehr. Bei Frauen sind kurze und lange Haare erlaubt. Lippenstift und Augen-Make Up oberhalb des Auges, sowie Ohrringe und Ringe. Kein Piercing in der sichtbaren Lippe oder mehrere Ohrringe. Ebenso keine hell ummalten dunkleren Lippen.  Für Männer gilt nur der Ehering als Schmuck.

Rocker. Diese Gruppierung gibt es schon seit den Zeiten von Elvis Presley. Auch diese Gruppierung hat es oft schwer einen Arbeitsplatz/Ausbildungsplatz zu finden. Allerdings bedeutet nicht, dass die Steuerfachgehilfin. Welche im Lederdress auf einer Harley-Davidson zum Büro fährt, auch in diesem Outfit arbeitet.

Skin-Head. Eine Mischung aus Gothic und Rockern, welche um jeden Preis auffallen wollen. Oft ist die Mentalität der Skins eine besondere, so dass sie sich von Arbeitgebern nicht viel sagen lassen wollen.

Ich habe an dieser Stelle mit Absicht einige Randgruppen dargestellt. Oft muss bei diesen Personen jedoch zwischen Privatleben und Beruf unterschieden werden. Ein Arbeitgeber wird jedoch Bedenken äußern.
Sicherlich ist der Malergeselle mit Irokesenhaarschnitt, Piercing, lackierten Fingern- und Fußnägeln, sowie kurzem Schottenröckchen schwierig einsetzbar.

Die Bundesagentur für Arbeit würde an dieser Stelle die Frage stellen, ob er wirklich gewillt ist zu arbeiten, bzw. sich lieber drücken möchte. Es ist hier dann sehr schwierig zu entscheiden, ob es wirklich seine Einstellung, sich so zu geben oder das erstere. 

Ähnliches würde für eine junge Steuerfachgehilfin aus dem mittleren Westfalen gelten, welche in den USA Abitur gemacht hat, fließend englisch spricht, den Beruf erlernt hat, jedoch auffällt, weil sie sehr schütteres Haar hat, sich aber weigert eine Perücke aufzusetzen.
11. Allgemeines Auftreten / Verhalten
Seit vielen Jahren wird ein ordentliches Erscheinungsbild erwartet. Wert wird hierbei auf Sauberkeit und ein adrettes Äußeres gelegt. 

Wichtig bei Büroberufen ist, dass die Kleidung angemessen ist. Im Regelfall werden in einer Bank bei einer Frau Kostüm oder Hosenanzug, bei einem Mann Anzug oder Kombination erwartet. Je größer das Unternehmen ist, desto mehr steigt hier die Forderung nach entsprechender Bekleidung. 
Bsp. RWE, Essen. Es wird von den Mitarbeiterinnen erwartet, dass diese auch im Sommer Strumpfhosen zum Kostüm oder zur Hose tragen. Jeans sind nur dann erlaubt wenn ein entsprechender Blazer oder ein Pullover dazu getragen wird. Bei den Herren gilt Krawattenzwang zum Blazer.

Bsp. C & A. Früher mussten alle Mitarbeiterinnen in schwarz/weiß oder blau/weiß erscheinen. Dieses ist heute nicht mehr der Fall, jedoch die meisten halten sich noch immer daran.

Bsp. Harrods, London. Eine Verkäuferin ohne Strumpfhosen darf da Gebäude nicht betreten. Es erfolgt eine Eingangskontrolle mit einem Sensor, da sich die Mitarbeiterinnen beschwerten, dass die Überprüfung durch eine Person direkt erfolgte.

Bsp. Bundeswehr. Weibliche Soldatinnen tragen zum Rock oder Hose immer eine Krawatte unter dem Blazer. 

Bsp. Polizei. Weibliche Polizistinnen tragen zur Hose immer eine Krawatte oder ein Tuch.

Anhand dieser Beispiele kann ersehen werden, dass die Bekleidung in einigen Bereichen stark vorgeschrieben ist, bzw. sie ist so gehalten, dass ein Erkennungswert sofort da ist. Eine Krankenschwester trägt weiß, der Schornsteinfeger schwarz etc.

Sicherlich haben es Personen in Büroberufen sehr schwer, welche immer im T-Shirt, einer Hose und einfachen Sandalen herumlaufen (auch im Winter bei Eis und Schnee), dazu noch sehr viel besondere Kräuter (z.B. Knoblauch) verzehren. Solch eine Person ist für einen direkten Kundenverkehr in einem renommierten Hause absolut nicht tragbar.
Ebenso sollte unterlassen werden, dass irgendwelche Laute ausgestoßen werden, wie z.B. Schmatzen, Rülpsen und ähnliches.
Meine Ausführungen mögen jetzt sehr aus der Luft gegriffen zu sein, jedoch habe ich mich nur in meiner näheren Umgebung umgesehen und einige Personen betrachtet.

Wenn wir und heute vorstellen würden, ein junger Mensch aus den 50-ziger Jahren würde in unserer heutigen Welt auftauchen, wir würden ihn wahrscheinlich eh dumm anschauen, wie z.B. den Holzmichel, falls dieser an uns vorbeiliefe.

Kleidung bestimmt unser leben. Kleider machen Leute heißt es in der Geschichte vom Schneidergesellen Wenzel, welcher durch seinen Frack zu einem Grafen avancierte. Dennoch Kleidung heißt auch anpassen, der jeweiligen Zeit entsprechend. 

Ausnahmen: 10 Vorstandmitglieder im dunkeln Nadelstreifen empfangen den Vorstandsvorsitzenden von Microsoft. Bill Gates kommt in Jeans und Turnschuhen. Bill Gates kann es sich erlauben, die Vorstandsvorsitzenden nicht. Das gleiche gilt sicherlich für das Auftreffen irgendwelcher Stars. 
Thomas Gottschalk würde in einem mittelständigen Unternehmen wahrscheinlich wie das 8. Weltwunder angeschaut werden.

Aber selbst Joschka Fischer hat die Jeans und die Turnschuhe von damals mit dem Armani-Anzug vertauscht; auch sind viele aus der sogen. langhaarigen 68-Generation heute Aufsichtsräte, Richter, Politiker, Anwälte und Chefärzte. 

Gab es früher in verschiedensten Bereichen eine Frau im Stile der Oberschwester Hildegard (Fernsehserie: Schwarzwald-Klinik), so wurde diese Person meist als sehr resolut und als „Dragoner“ verschrien. Die Mehrzahl der heutigen Frauen von Mitte 40 geben sich sehr cool, modern und tough. Sie lassen sich auch nicht alles bieten, breiten jedoch den Charme einer „Frau in the best age“ aus.

Die heutige Jugend wird sich auch in einigen Jahren anpassen.

12. Charisma

Hierzu kann nur gesagt werden, dass jeder Mensch über ein unterschiedliches Charisma/Ausstrahlung verfügt. Das Charisma können wir mit dem menschlichen Auge nicht erblicken, wir können es nur spüren. Mithilfe einer Infrarot-Kamera ist jedoch das Charisma eines Menschen zu erkennen. Es umgibt uns wie eine Aura. In der kirchlichen Entwicklung gibt es Bilder von Heiligen, welche von einer Energie umgeben sind, den sogen. Heiligenschein.
Der Ausdruck Charisma (v. griech.: chárisma Gnadengabe) bezeichnet eigentlich in der Religion einerseits die Begabung oder Befähigung zum Empfang von Offenbarungen, Inspirationen oder Erleuchtungen, anderseits - verbunden mit religiöser Devianz und Innovation - die Schaffung einer eigenen von einer bestimmten Gruppe anerkannten numinosen Autorität.

Im Neuen Testament und älteren Christentum bezeichnet Charisma die Gaben des Heiligen Geistes an die Christen. Dazu zählen Weisheit, Erkenntnis, Glaube, Prophetie, Krankenheilungen, Wundertaten, Geisterunterscheidung, Zungenrede und Auslegung der Zungenrede. Unter besonderer Betonung einiger dieser Charismen (auch: Charísmata) entstanden in der Neuzeit geistliche Aufbruchsbewegungen, wie die charismatische Bewegung, oder die Pfingstbewegung.

In der Soziologie nutzte Max Weber den Begriff "Charisma", um eine der von ihm unterschiedenen drei Formen der Herrschaft zu bezeichnen (neben "traditionaler" und "rationaler" Herrschaft). (Vgl. auch den Noah-Effekt)

In der Wirtschaftswissenschaft findet sich ein Ansatz, der Charismaaffinität und die Wahrnehmung von Charisma in die Nähe von Narzissmus stellt. Wichtig dabei ist die Dialektik zwischen Stigma und Charisma und die Möglichkeit der sozialen Reversion bzw. Dramatisierung prototypischer Attribute. Dieses Wechselspiel lässt sich sozial-kognitiv und psychdynamisch-interaktiv erklären (vgl. genauer Steyrer (1995): Charisma in Organisationen).

Im weiteren Sinne versteht man heute (bis in die Sprache der Werbung hinein) unter "Charisma" die besondere Ausstrahlungskraft eines Menschen. Charisma kann (vmtl.) mehr als Kompetenz (aber weniger als Medienpräsenz) zur Wahl eines Politikers führen, welches sich schon in sehr frühen Jahren abzeichnet. 

In diesem Zusammenhang sei auf Freud verwiesen, welcher die Menschheit in verschiedenen Klassen A-D unterteilte.
A-Typen sind Führungspersönlichkeiten, abgeleitet vom Leitwolf, Leithengst. Diese Personen besitzen neben ihrer natürlichen Ausstrahlung auch die Gabe der Visionen. Ohne einen James Watt wäre nie die Dampfmaschine erfunden worden. Neben den ihnen angeborenen Gaben besitzen sie auch das Glück in der für sie richtigen Zeit zu leben, bzw. am richtigen Ort zu sein.  Oben wurden Politiker genannt, nehmen wir als Beispiel Bundeskanzler Kohl und die Maueröffnung. Der Bundeskanzler ging als Kanzler der Einheit in die Geschichte ein.

B-Typen sind Besorger. Die halten den A-Personen den Rücken frei, können aber dennoch A-Qualitäten besitzen. Ein aktuelles Beispiel ist der jetzige Papst Benedikt XVI, welcher jahrelang im Schatten von Papst Johannes Paul II sehr konstruktiv arbeitete.

C-Typen sind Mitläufer. Die sogen. grauen Mäuse, welche meist weder positiv noch negativ auffallen.

D-Typen sind Außenseiter. Der sogen. Klassenclown, der Hofnarr etc.
Diese Typen gibt es sowohl im positiven, wie auch im negativen Sinne. Ein Blick in die Geschichte des vergangenen Jahrhunderts beweist es.
13. Ausstrahlung

Die Ausstrahlung eines jeden Menschen ist unterschiedlich. Eine Frau von Mitte 40 kann auf einem gut gemachten Foto jugendlicher, aktiver aussehen, als eine von 30 Jahren. Sicherlich hängt die Ausstrahlung wiederum vom Charisma der Person stark ab.
Machen wir uns nichts vor. Bei den Einstellungen von Mitarbeitern, egal ab zur Ausbildung oder später im Berufsleben entscheidet der 1. Eindruck ganz stark mit. Neben dem 1. Eindruck wird eine gut aufbereitete Bewerbungsmappe mit einem attraktiven Foto gern gesehen. Aussehen kann in diesem Fall fehlende Qualitäten wegwischen.

14. Aktivität

Hierbei wird betrachtet, wie sich die Mitarbeiter verhalten. Wie ist seine Arbeitsleistung. Allerdings lässt sich gerade dieser Punkt sehr schwer bewerten, da die Rahmenbedingungen nicht alle gleich sind. Wie schön erwähnt lässt sich bei Handwerkern die Aktivität anhand der erbrachten Arbeitsleistung messen, bei Kaufleuten ist dieses nicht der Fall. Die Aktivität eines kaufmännischen Mitarbeiters lässt sich nur dadurch messen, inwieweit man seine Arbeit spürt. Allerdings gibt es hier sehr viele Schaumschläger, welche Aktivität vortäuschen, diese aber nichts für das Unternehmen bringen.
Kennzahlen würden hier total falsche Ergebnisse liefern.

15. Verantwortung

In der heutigen Zeit gibt es nur noch wenige Menschen, welche bereit sind Verantwortung zu übernehmen. Bei Jugendlichen/Auszubildenden ist dieses kaum anzutreffen, da es von den Unternehmen nicht gewünscht ist, dass diese Verantwortung übernehmen, bzw. der Beruf dieses unmöglich macht. Ein Auszubildender des Elektrohandwerks darf nicht eine Arbeit abnehmen, ebenso ein Auszubildender eines KFZ-Betriebes. Richtlinien und Gesetze verbieten dieses.

Dennoch können bei den Jugendlichen Ansätze für das Übernehmen von Verantwortung erkannt werden. Diese liegen im Verhalten der Jugendlichen und sind meist schon durch Elternhaus oder Schule geprägt worden. Es sind Ansätze, welche die Jugendlichen von sich aus in sich tragen oder auch nicht. Vergleiche hierzu auch meine Aussagen über die C-Typen (graue Mäuse, welche Verantwortung scheuen und sich immer anpassen)
Die Verantwortung ist stark mit dem Willen zum Entscheiden verknüpft. Nur wer bereit ist eine Entscheidung zu treffen, der kann auch Verantwortung für sein Tun übernehmen. 

Beim Treffen von Entscheidungen unterscheidet man 3 Personengruppen:

Risikofreudig. Diese Gruppe neigt dazu alles auszuprobieren, auch wenn es zu Fehlschlägen führen kann. (hassadieren)

Risikoneutral. Diese Gruppe überprüft vor der Entscheidung, ob die Wahl der Entscheidung der Misserfolg führt.

Risikoaversiv. Diese Gruppe lehnt Entscheidung ab und versucht, diese „auszusitzen“. 

Bei letzterem sagen viele, dass ohne Risiken kein Fortschritt zu erreichen sei. Das Rad wäre nie erfunden worden, Neil Armstrong hätte nie den Mond betreten usw. Dennoch hat uns die Geschichte gezeigt, dass es unter bestimmten Umständen nützlich sein kann so zu verfahren. Ein berühmtes Beispiel für das „aussitzen“ von Entscheidungen ist Altbundeskanzler Helmut Kohl. Sicherlich hatte er da nicht immer Recht, aber für seine Person war es richtig.

Bsp. 2 Kinder spielen im Sandkasten. Die beiden Mütter sitzen auf einer Parkbank in unmittelbarer Nähe der spielenden Kinder. Kind A hat eine blaue Schaufel und ein blaues Eimerchen. Mit der Schaufel gräbt es gerade ein Loch aus, der Eimer wird nicht benutzt. Kind B nimmt nun den Eimer von Kind A und beginnt diesen mit Sand zu füllen. Darauf nimmt Kind A seine Schaufel und bewirft Kind B mit Sand. Beide Mütter greifen nun ein und nehmen Partei für ihre Sprösslinge. Das artet so aus, dass beide Frauen heftig streiten. Während sie streiten, spielen Kind A und Kind B weiter friedlich im Sandkasten. 
In diesem Beispiel ist sicherlich das „aussitzen“ die richtige Entscheidung.

16. Loyalität
Jeder Mitarbeiter ist grundsätzlich aufgrund seines Arbeitsvertrages zu Loyalität gegenüber dem Arbeitgeber verpflichtet. Diese Verpflichtung gilt auch für Auszubildende. 

In früheren Zeiten wurde Loyalität oft mit Ergebenheit übersetzt. In der deutschen Geschichte kennt man das „Hildebrandslied“. Hildebrand war der Waffenmeister von Dietrich von Bern (Theoderich der Große) und begleitete ihn auf seinen Kriegszügen durch Europa. Hildebrand verließ Frau und Sohn, welche am Garda-See wohnten, folgte seinem Herrn durch viele Länder. 

Blinde Ergebenheit, Zutrauen, dass der „Leitende“ alles richtig macht. Ein kindliches Vertrauen, so wie ein kleines Kind seinen Eltern blind vertraut, bis er nach Jahren vielleicht erkennt, dass seine Eltern sich nicht immer richtig verhalten haben.

In bestimmten Berufen lässt es sich nicht anders regeln. Ein Wehrpflichtiger der Bundeswehr muss auf die Befehle seiner Zugführerin hören, ihnen gehorchen. Gleichen Gehorsam gibt es in der Kirche. 
Dennoch ist es für junge Mitarbeiter oftmals schwer verstehen, warum ihre Vorgesetzen, aus ihren Augen heraus, nichts unternehmen. Eine Beschwerde über diese bei höheren Vorgesetzten, jedoch würde Verrat bedeuten. In der Schule nennt man so etwas petzen. 

Der Amerikaner liebt den Verrat, der Amerikaner hasst jedoch den Verräter. So lautete ein Spruch aus dem 2. Weltkrieg. Dieser Spruch lässt sich auf alle Situationen übertragen, denn durch den Verrat tut sich der Verräter selbst nicht Gutes. Nach alten preußischen Tugenden, wäre er hierdurch ehrlos. 
Für "Die Zeit"-Herausgeberin Dr. Marion Gräfin Dönhoff zählen Ehre, Zuverlässigkeit, Verantwortung und Loyalität zu den preußischen Tugenden
Gräfin Dönhoff hat ganz sicherlich Recht mit ihrer Definition der preußischen Tugenden. Mit Tugenden wie Zuverlässigkeit, Verantwortung und Loyalität kann man etwas anfangen, nicht jedoch mit dem Begriff Ehre. Die "Ehre" scheint eine Wertvorstellung des 17. und 18. Jahrhunderts, an dem sich insbesondere der preußische Adel orientierte.
17. Fazit

Von Denis Diderot stammt der Satz: "Jede Tugend, jedes Laster hat seine Zeit und kommt einmal aus der Mode." 

Die Tugenden, über die wir sprechen, sind ohne Frage alle sehr zeitgebunden. Sie sind nicht ohne weiteres auf die heutige Zeit übertragbar. Heute spricht man beispielsweise nicht mehr unbedingt von Ehre, sondern eher von Würde. Inhaltlich, so meine ich, ist damit das Gleiche gemeint. Man muss nur prüfen, wie mit den Begrifflichkeiten heute umgegangen wird. Die Menschenwürde ist heute sicherlich genauso verletzbar wie seinerzeit die Ehre der Adligen. 
Das ist eine Frage, die alle sehr beschäftigt. Kann eine Gesellschaft ohne Werte überhaupt funktionieren? Ich glaube, das geht nicht. Die Wertvorstellungen müssen zu jeder Zeit neu definiert und diskutiert werden. Nur dann kann der Einzelne zu einer Orientierung finden. Es gibt heute zwei Werte, die man dem Tugendkatalog zurechnen kann: Solidarität und Toleranz meine ich damit. Ich gebe jedoch zu, dass beide Begriffe ziemlich nebulös sind. Am ehesten könnte man sagen, dass mit dem heutigen Begriff "Solidarität" so etwas wie "Gerechtigkeit" gemeint ist.
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